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£.a(? bodj bie ©onne 5er GtoigFeit
©traljlen über bie ÜMnge ber ?eit!
2ldj, tote mürben aisbann fo geringe
.òir erfdjeinen bie irbifdfen iMnge.
Unb tuie ftill toürbeft bu toerben

Witten in Ceib unb ©orge ber Grben,
ÎUenn bu bie grope GtoigFeit
Hiepeft burd)leud)ten bie Fleine ^eit!

Der Wumlerknäuel
Seit Weihnachten lisme ich.
Das wäre an und für sich nichts Außerordentliches, wenn ich eine

Frau wäre und wenn man so leichthin gute, weiche Wolle verstricken
dürfte, ohne wirklich geühte Strickerhände zu nahen. Denn es ist kosthare
Wolle, die ich verstricke: dicke, grauflaumige Wolle, die zu einem Wunder-
kinäuel gewickelt ist, in dem Üherraschungen stecken, die man heraus-
lismen muß.

Der Wunderknäuel war ein Weihnachtsgeschenk meiner Mutter. Allerdings

nicht für mich, denn wem käme es in den Sinn, einein Mann einen
Wunderknäuel zu schenken, den er nun in Waschlappen und Abstaublumpen

verstricken soll. Der ^ underknäuel war für mein kleines
fünfjähriges Mädchen bestimmt, dessen patschige Händchen sich seit einiger
Zeit ernsthaft um Stricknadeln bemühten.

Am zweiten Weihnachtstag hat sie denn auch emsig mit der Bloßlegung
der verborgenen Schätze begonnen. Aber eine dicke Lage wollener Fäden
bedeckte schon die obersten Geheimnisse so dicht, daß am Abend, nach
einem unermüdlich tapferen Kampf, erst der halbe Schuh eines tief
versteckten Hampelmannes herausschaute, an dem man wohl ein wenig ziehen
konnte, um ihn aus der wollenen Umstrickung zu lösen, der sich aber ohne
offensichtliche Gewaltanwendung keineswegs ganz herausschälen ließ. Ein
halbes Bein streckte er schließlich unanständig an die Luft. Aber das war
nicht genug.

« Du mußt ihn herauslismen », mahnte die Mutter, als sie die kleinen
Kinderfinger, der Stricknadeln ledig, am Hampelmann herumzupfen sah.
Und alsbald neigte sich der dicke Blondschopf wieder errötend über den
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